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Neue deutſche Truppen in Flandern.
Berlin, 24. Dez. Jm „B. T.“ heißt es unter der

Ueberſchrift: Neue deutſche Truppen in Flandern: Die
„Tjid“ berichtet aus Dünkirchen: Nicht nur die Verbündeten,
ſondern auch die Deutſchen erhielten Verſtärkungen. Flieger
entdeckten den Anmarſch neuer Truppen und neuer Zu-
fuhren von Kriegsmaterial.

Auch aus Sluis wird demſelben Blatt gemeldet, daß
aufs neue große deutſche Truppenmaſſen in Flandern ange-

kommen ſeien. (W. T. B.)
Paris, 23. Dez. Präſident Deschanel eröffnete die

Kammerſitzung und gedachte der verſtorbenen Deputierten. Jm
Senat eröffnete Duboſt die Sitzung und drückte namens des
Sengnts die Bewunderung für die Armee und ihre Führer und
da Land aus. Jn der Kammer verlas Miniſterpräſident
VPiniani ſodann die Regierungserklärung, von häufigem Bei-
fall unterbrochen. Die Sätze über die „Gewißheit des Er-
folges“, über den Generaliſſimus der Armee, die gefallenen
Soldaten, die „Feftigkeit des Kredits“ und über die „günſtige
Finanzlage“ fanden lebhaften Beifall. Cine Anzahl Geſetzes
vorlagen wurden im Buregu der Kammer niedergelegt und ſollen
morgen crörtert werden. Sämtliche Botſchafter und Geſandten
der Verbündeten und Neutralen, darunter Vertie und Tittoni,
waren anmeſend.
morgen. (W. T. B.)

Die Furcht in England vor einem
deutſchen Ein all

In der Londoner „Times“ iſt nach Meldung der „Köln.
Ztg.“ folgendes zu leſen:

Lord Warwick. Lord Lieutenant von Eſſex, hat der Zivil-
bevölkerung der Grafſchaft eine Bekanntmachung zugehen laſſen,
die beſagt, daß Vorſichtsmaßregeln getroffen ſind, um die Zivil-
bevölkerung im Falle eines feindlichen Angriffs auf die Küſte
der Grafſchaſt zu ſchützen. Um jeden Alarm und jede Panik
zu verhindern, führt der Lord aus, daß ein derartiger Angriff
nicht als bevorſtehend oder wahrſcheinlich betrachtet werde, aber
auf der anderen Seite könne die Möglichkeit doch nicht
außer acht gelaſſen werden. Jn der ganzen Grafſchaft ſirh
Notausſchüſſe eingerichtet worden, die von der Polizei
und beſonderen Gendarmen untexſtützt werden ſollen. Die Be-
wohner werden Anweiſungen erhalten, wenn es ratſam erſcheint.
daß ſie eine beſtimmte Gegend verlaſſen, und darüber, auf
welche Weiſe und in welcher Richtung ſie fortziehen

liche Vereltunges- und Strafmaßregeln auf
meinden heraufbeſchwören würden. Der Herzog von Norhumber-
hand der Lord Leiceſter und Lord Lieutenant von Norfolk Faben
ähnliche Bekanntmachungen erlaſſen. Es eOrgan'iſatien der zivilen Streitkräfte vorwärtsgehe, und daß
man ſie benötigen würde z. B. zur Zerſtörung von allen
Dingen, die dem Feind von Nutzen ſein könnten, zur Entfernung
und Sammlung von Beförderungsmitteln. zur Beſchaffung von
Schanzwerkzeugen und von Arbeitern für ſie. Die Befannt-
machung warnt jedenfalls jeden, der keiner anerkannten Streit-
kraſt angebört, ſich irgendwie an kriegeriſchen Handlungen zur
Vorteidiurn ſeiner Wohnſtätte zu beteiligen, und rät der
Zivilbevölkerung, falls ſie keine anderweitigen Befehle erhalte,

2 4 c. Sheit darin, daß die

im Falle einer Jnraſion ruhig zu Hauſe zu bleiben. Zum
Schutze gegen Zeppelin- Flieger hat die Herzogin von Marl-
borough und andere wohlhabende Leute ihre Häuſer durch Eiſen
gitter ſichern laſſen. Vielfach werden beſtimmte Feuerwachen
aufgeſtellt. um einen entſtandenen Brand ſofort löſchen zu
können. Aus der National- Galerie ſind die wertvollſten Ge-
mälde bereits weggeſchafft.

Der britiſche Militarisamus zur See wird in
Amerika verurtei't.

London, 23. Dez. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington vom 21. Dezember: Die „Waſhington Poſt“ ſetzt
ihre Angriffe auf den britiſchen Militarismus zur See fort und
ſchreibt unter Bezugnahme auf die Aeußerungen Churchills:
Großbritannien geht auf das Ziel abſoluter Seeherrſchaft los.
Der Militarismus zu Lande iſt etwas Haſſenswertes, das be-
kämpft und vernichtet werden muß, und alle Nationqn Europas
dazu helfen müſſen. Aber der Militarismus zur See iſt etwas
Bewundernswertes, ſobald es britiſcher Militarismus iſt. Das
iſt die britiſche Auffaſſung, die die Welt annehmen
„Waſhington Poſt“ fragt, wie ſich die Vereinigten Staaten an-
geſichts der britiſchen Flotte ſicher fühlen könnten. Die
britiſche Flotte ſei für Amerika eine größere Bedrohung als die
deutſche Armee. Die britiſche Flotte kann den Panamakanal
und die amerikaniſche Küſte bedrohen. Die deutſche Armee kann
dies nicht, da ſie nicht transportiert werden kann. Die Ver
einigten Staaten würden ſich nie unter die britiſche Oberherr-
ſchaft beugen. Ein britiſcher Angriff und britiſche Einmiſchung
in amerikaniſche Angelegenheiten ſeien geradezu unerträglich
wie ein deutſcher Angriff und deutſche Einmiſchung es ſein wür-
den. Wir haben, ſchließt das Blatt, einen britiſchen Angriff
gehabt, während die deutſchen Finmiſchungen imaginär ſind.
Wenn England über Deutſchland triumphieren und verſuchen
ſollte, eine Oberherrſchaft zur See in Mißachtung der Rechte
und Jntereſſen Amerikas aufzurichten, würde die amerikaniſche
Nation wieder mit England Krieg führen. (W. T. B.)
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Das Haus vertagte. ſich um 318 Uhr auf8 aufgebrachten deutſchen Kohlendampfer waren die Dampfer

Donnerstag, 24. Dezember 1914.

Der Perſonenverkehr zwiſchen Vliſſingen und Folkeſtone.
Amſterdam, 23. Dez. „Nieuws van den Dag“ meldet

aus Vliſſingen: Der Paſſagierverkehr auf den Tagesbooten
von Vliſſingen nach Folkeſtone nimmt einen ſolchen Umfang
an, daß Reiſende mit Fahrkarten erſter Klaſſe zwei Tage,
und ſolche mit Fahrkarten zweiter Klaſſe vier Tage warten
müſſen, bis ſie Platz finden.

Ein Gerücht.
Haag, 23. Dez. Halbamtlich wird über das Gerücht,

binnen wenigen Tagen werde jeder Verkehr der neu-
tralen Schiffahrt nach dem Häfen Englands

Tann ig von Kammer und Senat in Frankreich. aufhören, mitgeteilt, daß in maßgebenden Kreiſen davon
nichts bekannt iſt.

Admiral Callaghan Oberbefehlshaber zur See ad hon.
London, 23. Dez. Admiral Sir George Callaghan

iſt zum Oberbefehlshaber ad hon. als Nachfolger Sir
Richard Poores ernannt worden.
Ein norwegiſcher Dampfer auf eine Miene gelaufen und

geſunken.
London, 23. Dez. Nach einer Lloydmeldung iſt der

norwegiſche Dampfer „Boſton“ in der Nordſee auf
eine Mine geſtoßen und geſunken.

Die von den Engländern bei den Falklandinſeln

der Hamburg-Amerika-Linie „Baden“ und „Santa Jſabell“.
Die Bemannung eines von der „Leipzig“ geſenkten

engliſchen Schiffes gelandet. t
London, 23. Dezember. Die Blätter melden aus

Buenos Aires, daß die Bemannung des britiſchen Schiffes

einſtimmend

F ird die Hoff S eFerner wird die Hoffnung ausgeſvrochen, daß alle, die noch nicht eden anerkannten Freiwilligenkorps beigetreten ſind. den Feind alte Heldengeiſt weiterlebt, ſich des uneingeſchränkten Ver
nicht angreifen und ſich erinnern, daß ſie andernfalls fürchter« trauens und größten Anſehens, das ſie bei der ganzen Be

unſchuhdige Ge-

„Drummuin“, das von dem drutſchen Kreuzer Leipzig
verſenkt worden iſt, von dem deutſchen Dampfer „Seydlitz
in Port San Antonio-Oeſte gelandet wurde.

r

Zum öſterreich- ungariſchen See- Erfolg.
Wien, 23. Dez. Der Erfolg der öſterreichiſchungariſchen

Flotte
kannt und

htige Vorbereitungen in Flandern.

Juden ſei

in der Adria wurde mittags durch Extrablätter be
rief in allem Kreiſen der Bevölkerung außer-

ordentliche Genugtuung hervor, der die Abendblätter über
Ausdruck geben. Sie betonen, daß ſich die

öſterreichiſch- ungariſche Marine, die bewies, daß in ihr der

genießt, würdig erwieſen habe. Die Blättervölkerung
ſchätzen den Erfolg des Unterſeebootes „12“ um ſo höher

Volocz (Volovez) abgewieſen.

ein, als anzunehmen ſei, daß, wenn ſchon der getroffene
Dreadnought nicht geſunken ſei, ſeiwe Kampffähig-
keit für die Dauerbedingt vernichtet ſei.

Vom Oſten.
Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.

Wien, 23. Dez. Amtlich wird verlautbart: 23. Dez.,

(W. T. B.)

mittags. Unſere Operationen in den Kar-
pathen nehmen günſtigen Verlauf. Jm
Latorczagebiet wurde ein

Jm oberen Ungtale machten
unſere Truppen geſtern bei Fenyvesvölgy 300 Gefangene
und drangen weiter vor.

ſtabes vom 18. Dezember behauptete,

ſoll.

Auch nordöſtlich des Lubkower-
ewann unſer Angriff
es ruſſiſchen General-

daß uns an dieſer
Front 3000 Gefangene und auch Geſchütze und Maſchinen
gewehre abgenommen wurden. Dieſe Angaben ſind er-
funden. Unſere hier aufgetretene Kampfgruppe verlor an
Toten, Verwundeten und Vermißten zuſammen 2 Offiziere,
305 Mann. Nicht ein Geſchütz, nicht ein Maſchinengewehr
fiel in die Hände des Feindes. Die heftigen Kämpfe bei
Krosno, Jaslo, Tuchow und am unteren Dunagjec halten an.
An dieſem Fluſſe erneuerten die Ruſſen auch in der ver-
gangenen Nacht ihre vergeblichen, verlüſtreichen Angriffe.

An der Nida ſteht vorerſt der Kampf. Nächſt der Mün-
dung dieſes Fluſſes wurde eine Brücke des Feindes über die
Weichſel in Brand geſchoſſen. Südlich Tomaszow wurde
von unſeren Truppen ein Nachtangriff kaukaſiſcher Regi-
menter abgeſchlagen.

Die Kämpfe unſerer Verbündeten um den Rawka- und
Bzuraabſchnitt dauern fort.

Ander ganzen Front iſt ſomit eine neue
Schlacht im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
von Hocfer, Feldmarſchalleutnant.

paſſes in der Richtung gegen Lisfo
Raum. Das offizielle Kommuniqué

des Krieges wohl un

e

ruſſiſcher Angriffsverſuch bei

Kränge ſchmückten den Sarg, darunter einer mit der

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Truck und Verlag von Otto Thiele, Halle Saale
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Düſtere Stimmung in Warſchau,
Turin, 23. Dez. Wie „Stampa“ meldet, ließ der Gouver

neur von Warſchau vor kaum 5 Tagen durch Anſchlag bekannt-
machen, daß die deutſche Gefahr endgiltig beſeitigt ſei. Jetzt
treffen wieder unendliche Züge mit Flüchtlingen hier ein, die von
den ruſſiſchen Soldaten aus ihren Behauſungen in Skierniewice,
Groich und Grodzisk letzteres liegt nur 7 Kilometer von
Warſchau verjagt worden ſind. Die Stimmung iſt düſter und
aufrühreriſch. Die Geſchäfte ruhen. Die Banken haben wieder-
um ihre Sitze von Warſchau weg verlegt. Jn der Ferne hört
man ſchon ſchweren Geſchützdonner, (W. T. B.)

Judenhetzen in Rußland.
Nach einer Züricher Depeſche der „Köln. Ztg.“ wird dem

Mailänder „Avanti“ aus Rußland berichtet, daß mit beſon
derer Strenge in Polen gegen die jüdiſchenElemente vorgegangen werde, die im Geruch ſtehen,
deutſchfreundlich zu ſein. Eine große Zahl von

bereits hingerichtet oder mit ſchwerer
Kerkerſtrafe belegt worden. Die jüdiſche Bevölkerung in
Ruſſiſch-Polen werde mit einer Friſt von 24 Stunden ausge
wieſen. Jhre Beſitztümer werden zerſtört. Tauſende
von Frauen, Greiſen und Kindern müßten wochenlang bei ſchlech
tem Wetter zu Fuß reiſen. Viele ſeien dabei umge-
kommen. Aus Galizien werden ähnliche Nachrichten verbreitet.

Weitere ruſſiſche Generale vorm Kriegsgericht.
Wie das Bukareſter Blatt „Diminatea“ aus Peters-

burg meldet, werden außer dem General Rennenkampf und
Genoſſen noch acht andere Generwle wegen der

Niederlage bei Lodz und Petrikau vors Kriegsgericht ge-
Sſtellt.

Ein proteſtantiſcher Pfarrer in Rußland erſchoſſen?

Frankſurt a. M., 23. Dez. Nach einer Meldung der
Frankfurter Zeitung“ aus Petersburg iſt der „Nowofje

Wremja“ zufolge der proteſtantiſche Pfarrer Vonden aus
Haliſt bei Riga wegen angeblicher aufreizender Predigten
gegen die Regierung erſchoſſen worden. (W. T. B.)

Ruſſiſcher Palaſtbrand.

Urga, 23. Dez. Meldung der Petersburger Tele-
graphenagentur.) Der Palaſt des Hutuchtus iſt nachts mit
allen Schätzen abgebrannt. Der Schaden iſt außerordentlich

groß. (W. T. B.)Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
Ehrenmitglied der Poſener Akademie.

Poſen, 23. Dez. (Nichtamtlich.) Wie die Blätter
melden, iſt Generalfeldmarſchall von Hindenburg von der
Poſener Akademie zum Ehrenmitglied ernannt worden.
Erzellenz von Hindenburg nahm die. Ernennung an, und
zwar, wie er in ſeinem Dankſchreiben ausführte, um ſo
lieber, als die Kriege der Neuzeit nicht nur mit den Waffen
ausgefochten würden, ſondern auch ein geiſtiges
Ringen der Völker darſtellten. Doch nicht nur für ſich
nehme er die Auszeichnung an, ſondern auch für ſeine treuen
Mitarbeiter und ſeine tapferen Truppen, denen nächſt der
Hilfe Gottes und dem Vertrauen Seiner Majeſtät des
Kaiſers die errungenen Siege zu verdanken ſeien.

(W. T. B.)
Hindenburgs Dank für öſterreichiſche Liebesgaben.
Wien, 23. Dez. Von den Liebesgaben für Weih-

nachten, die das Kriegsfürſorgeamt in der vergangenen
Woche an die Truppen abſchickte, war auch ein Teil für das
Hindenburgſche Heer beſtimmt. Dem Kriegsfürſorgeamt iſt
nun geſtern folgendes Telegramm des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg zugegangen:

Nachdem die Weihnachtsſpende des Kriegsfürſorgeamtes
nunmehr eingetroffen iſt, möchte ich nicht verfehlen, nochmals
meinen warmen herzlichen Dank für die reichen Gaben aus-
zuſprechen. Wir erblicken hierin einen neuen Beweis für die
treue Kameradſchaft der ſo eng verbündeten Armeen. Weiter
vorwärts mit Gott! Dann wird uns der Sieg im neuen
Jahre gewiß ſein. Generalfeldmarſchall von re

Wie ein preußiſcher Offizier in Ofenpeſt geehrt wurde.
Ofenpeſt, 23. Dez. Das geſtrige Leichenbegängnis des in

folge einer Verwundung in Galizien im hieſigen Kriegsſpital ver-
ſtorbenen Leutnants Paul Goetz von einem preußiſchen Jnfan
terie-Regiment, geſtaltete ſich zu einer erhebenden Kund-

ebung der treuen Waffenbrüderſchaft der deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Kämpfer. Dem Begräbnis wohnten bei
der Stadtkommandant Feldmarſchalleutnant Sorſicz und der
Militärkommandant Generalmajor Seipke. Jeder Truppenkörper
der Garniſon hatte eine Offizierdeputation entſandt. n

ufſchri
„Dem tapferen Kameraden, die K. und K. Armee“. Folge
beamte in Galauniform ritten dem Trauerzuge voran.

Kriegsmäßiger Jnfanteriezug bildete die Ehreneskorte.
(W. T. B.)
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Unſere Finanzlage.
Berlin, 23. Dez. Jn der heutigen Sitzung des Zentral-

ausſchuſſes der Reichsbank führte Präſident Havenſtein
folgendes aus:

Das deutſche Wirtſchaftsleben iſt in den letzten Monaten
immer mehr wieder in normale Bahnen eingelenkt.
Die wirtſchaftliche Arbeit hat ſich immer weiter organiſiert und
den veränderten Verhältniſſen angepaßt. Der Beſchäftigungs
grad hat im ganzen wie auch in den meiſten Berufsgruppen
erheblich zugenommen und unterſcheidet ſich überwiegend kaum
noch von den Friedenszeiten. Der Geldmarkt weiſt eine bereits
ſeit längerer Zeit anhaltende Geldflüſſigkeit auf, und die Depo
ſiten der Banken, wie die Einlagen der Sparkaſſen, ſind trotz
der für die Kriegsanleihe entzogenen Beträge wieder in erfreu-
lichem Wachstum begriffen. Das alles läßt im Vereine mit
den neuen Erfolgen unſerer Heere, die die Sorge wegen der
Möglichkeit eines vorübergehenden feindlichen Einbruches in das
Grenzland hoffentlich endgültig gebannt haben, unſere Zuver-
ſicht auf einen glücklichen Ausgang des Weltkrieges und die
Ueberzeugung des deutſchen Volkes, daß wir auch finan-
ziell und wirtſchaftlich für jede Dauer desKrieges gerüſtet ſind, nur immer ſicherer und feſter
werden. Der Stand der Reichsbank iſt durchaus befriedigend,
ihre Aktionskraft dank dem in immer weitere Kreiſe dringenden
Verſtändnis für ihre Bedeutung und ihre Aufgabe und dank
der durch unſer ganzes Volk gehenden Mitarbeit an der
Stärkung des Goldbeſtandes von Woche zu Woche und ohne
jede Unterbrechung gewachſen. Und bei den großen Gold-
mengen, die noch in Privathänden ſind und da der wöchentliche
Zuſtrom an Gold bisher noch nichts weniger als abgenommen
hat, dürfen wir die Hoffnung hegen, daß dieſe Stärkung
ſich auch noch weiter fortſetzen wird. Die Jnan-
ſpruchnahme der Reichsbank durch den Verkehr auf Wechſel und
Lombardkonto iſt nicht höher und wenn man die privaten

fremden Gelder davon abrechnet, ſogar niedriger als wir ſie in
manchem der letzten zehn Jahre geſehen haben. Dieſe ganze
Geſtaltung der Verhältniſſe läßt, zumal die Börſe geſchloſſen
iſt, erwarten, daß ſich auch die Anſprüche zum Ultimo inner-
halb erträglicher Grenzen halten werden. Wir glauben des
halb, trotz des ungewöhnlichen Zeitpunktes der deutſchen Wirt-
ſchaftsarbeit nunmehr eine Erleichterung und weitere Hilfe für
die Ueberwindung der aus dem Kriege erwachſenen Schwierig-
keiten bieten zu dürfen, vertrauen aber, da die Dauer des
Krieges nicht zu überſehen iſt und eine beſonnene, zielbewußte
Schonung und Zuſammenhaltung unſerer Kräfte vielleicht noch
lange nötig ſein wird, auch darauf, daß dieſe Maßnahme nur
in dieſem Sinne verſtanden und nicht zum Anlaß werden wird,
eine irgendwie ſpekulative Ausnützung der Mittel und des
Kredites der Reichsbank zu verſuchen. Für Geſchäfte und Be
ſtrebungen, die nicht der wirtſchaftlichen Arbeit des deutſchen
Volkes und dem Ziele dienen, alle Kräfte für eine rückhalt-
loſe Durchführung des Krieges zuſammenzufaſſen, iſt heute und
noch für lange Zeit kein Raum, und ihnen würde die Reichs
bank ſich unweigerlich verſagen und mit allen Kräften ent-
gegentreten. Aus dieſen Erwägungen heraus hat das Reichs
bankdirektorium beſchloſſen, den Bankſatz auf 5 Prozent herab-
zuſetzen.

Der Zentralausſchuß erklärte ſich einſtimmig einver-
ſtanden.
Der Zinsfuß für Darlehnskaſſen und für Kriegsanleihen.

Berlin, 23. Dez. Der Zinsfuß der Darlehnskaſſen iſt
von heute ab bis auf weiteres auf 51 Prozent, für Kriegs
anleihedarlehen auf 514 Prozent feſtgeſetzt worden,

(W. T. B.)
Der Diskont und der Lombardzinsfuß der bayeriſchen

Notenbank.
München, 23. Dez. Die bayeriſche Notenbank hat den

Diskont auf fünf und den Lombardzinsfuß auf ſechs Prozent

feſtgeſetzt. (W. T. B.)7

Ein Sozialdemokrat über Liebknuecht.
Die „Altenburger Volksztg.“ veröffentlicht einen inter

eſſanten Feldpoſtbrief eines Sozialdemokraten, der
im Weſten kämpft. Er ſchildert darin unter anderem kurz,
welches Echo Liebknechts Verhalten im Reichs
tage in den Reihen der kämpfenden Sozialdemokraten ge-
funden hat:

„Eben erzählen mir meine Kameraden“, ſchreibt er, „daß
Liebknecht im Reichstage gegen die neuen Kriegskredite ge
ſtimmt habe. Alle Kameraden finden das Ver-
halten beſchämend. Jch habe die Zeitung noch nicht,
weiß alſo nicht, wie Jhr Euch dazu ſtellt. Das eine aber
ſteht feſt, Genoſſe Liebknecht dürfte für ſein Verhalten
wenig Zuſtimmung finden. Es zeugt von wenig Dis
ziplin des Genoſſen Liebknecht der Partei gegenüber. Was
ſollte denn da eigentlich werden? Jſt Liebknecht etwa
der Meinung, daß es ſich unter der ruſſiſchen
Knute beſſer leben läßt? Er ſcheint wenig Ahnung
zu haben von der Arbeit und den Entbehrungen der im Felde
Stehenden. Sei es, wie es wolle. Es wird auch ohne
Liebknecht weiter vorwärts gehen. Zum Siege, trotz
alledem!“

t

Miſſionare in die Konzentrationslager geſchleppt.
Hermannsburg (Hannover), 23. Dez. Der in Natal

tätige Direktor der Hermannsburger Miſſionsgeſellſchaft
Egmont Harms iſt mit wenigſtens ſechs anderen
Miſſionaren ſeit Anfang November als Kriegsgefangener in
das Konzentrationslager in Pietermaritzburg gebracht
worden. Die ganzen Stationen ſind verwaiſt.
Die Gemeinden hätten in dieſer unruhigen Zeit die
Führer beſonders nötig. (W. T. B.)

Eſſad Paſchas Palais in Brand geſteckt.
Durgzzo, 23. Dez. Das Palais Eſſad Paſchas in Tirana

iſt am 20. d. Mts. in Brand geſteckt worden. Dies hat Eſſad
Paſcha veranlaßt, 50 Männer aus Dibra zum Schutz ſeiner
in der Nähe von Tirana gelegenen Güter zu entſenden.

(W. T. B.)

Die norwegiſche Staatsanleihe-Zeichnungen.
Kriſtiania, 23. Dez. Auf die norwegiſche Staatsanleihe

von 20 Millionen Kronen ſind bis heute 45 290 800 Kronen
gezeichnet worden, davon in Kriſtiania allein 24 451 900

Kronen. (W. T. B.)Ausfuhr von Weißblech aus Südwales.
London, 23. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Swanſed: Die Weißblechfabriken in Südwales erhielten
neue Konzeſſionen zur Ausfuhr von Weißblech, und zwar 18
nach Holland, drei nach der Schweiz und eine nach Dänemark.

Vermiſchung von Kleie mit anderen Gegenſtänden.
Berlin, 23. Dez. (Amtlich.) Die Miniſter für Handel und

Gewerbe, für Landwirtſchaft und des Jnnern erlaſſen folgende
Bekanntmachung: Auf Grund des S 1 der Verordnung des
Bundesrats vom 19. Degember 1914 über die Vermiſchung von
Kleie mit anderen Gegenſtänden ReichsGeſetz-Blatt Seite 534)
beſtimmen wir, daß Roggen oder Weizenkleie, die mit Melaſſeoder mit Zucker vermiſcht iſt, in den Verlehr hr gebracht werden darf.

Frankreichs und Englands Kriege
und Staatsſchulden.

Verfolgen wir die Geſchichte der Staaten, ſo ſehen wir,
daß ihre Kriege immer von einem Anwachſen der Staats-
ſchuld begleitet waren. Jn England begannen die großen
Kriege bekanntlich im Jahre 1688, die das Land ein Jahr-
hundert lang nicht zur Ruhe kommen ließen. Von 1688 bis
1815 hat England ſieben große Kriege geführt, die alle, ohne
Ausnahme, gegen Frankreich gerichtet waren, ein Beweis,
wo letzteres eigentlich ſeinen Erbfeind zu ſuchen hat. Der
kürzeſte dieſer Kriege dauerte ſieben Jahre, alle ſieben zu
ſammen 64 Jahre, alſo über die Hälfte des ganzen Zeit
raumes. Vor 1688 hatte England nur eine ganz unbeträcht-
liche Staatsſchuld von noch nicht 1 Million Pfund Sterl.
Aber ſchon nach dem fünften dieſer Kriege war ſie auf
250 Millionen Pfund Sterling, alſo 5 Milliarden Mark,
angewachſen, im Jahre 1817, nach den Napoleoniſchen
Kriegen, auf 840 Mill. Pfund Sterling, alſo 16,8 Milliar-
den Mark. Alle dieſe Schulden waren nur für Kriege auf-
genommen worden, waren jedoch nur ein Teil der Kriegs
ausgaben, nämlich der nicht bar bezahlte.

Um ein Beiſpiel für die Koſten früherer Kriege zu
geben, ſei hier folgendes aus der engliſchen Kriegsgeſchichte
mitgeteilt: Es verurſachten der erſte dieſer Kriege von 1689
bis 1697: 652 Mill. Mark, der ſpaniſche Erbfolgekrieg 1702
bis 1713: 1014 Mill. Mark der Krieg gegen Frankreich und
Spanien 1739 bis 1748: 874 Mill. Mark, der Siebenjährige
Krieg 1756 bis 1763: 1652 Mill. Mark, der Unabhängig-
keitskrieg 1776 bis 1783: 1952 Mill. Mark, die beiden konti-
nentalen Kriege von 1793 bis 1815: 16 630 Mill. Mark
Kriegskoſten. Der größte Krieg Englands in den folgenden
hundert Jahren war der Burenkrieg, der nach den Berech-
nungen des engliſchen Schatzamtes 4,2 Milliarden Mark ge
koſtet hat.
Die engliſche Staatsſchuld iſt in dieſen letzten ruhigeren

hundert Jahren von jener abſolut und relativ gewaltigen
Höhe auf 621 Millionen Pfund Sterling herabgemindert
worden, eine übrigens ziemlich einzig daſtehende ſchnelle
Staatsſchuldentilgung, der ſich nur die Vereinigten
Staaten bezüglich der im Bürgerkriege aufgenommenen
Summen an die Seite ſtellen können. Der Burenkrieg ver-
anlaßte jedoch 1900 die Einſtellung der Schuldentilgung,
und 1901 wurden Kriegsanleihen von 159 Millionen Pfund
Sterling aufgenommen. Die bisherige günſtige Entwicklung
der Staatsſchuldenverminderung und der Kursſtand der
engliſchen Staatsanleihe hat lange nicht mehr die Höhe wie
Ende des 19. Jahrhunderts. Jmmerhin betrug trotz des
Burenkrieges die engliſche Staatsſchuld 1910 nur 600 Mill.
Pfund Sterling. Zu dieſer Summe kommen nun die in
folge des letzten Weltkrieges aufgenommenen Schulden.
Eine bare Kriegsentſchädigung für England erſcheint wohl
ausgeſchloſſen, ebenſo die Deckung der notwendigen Mittel,
folglich muß die engliſche Staatsſchuld ganz bedeutend an-
wachſen.

Ueber die Aufnahme der franzöſiſchen Kriegsſchulden
orientiert eine Aufſtellung von M. Dutray im „Journal“
vom 3. September 1914 auf Grund der Eintragungen im
Schuldbuch der franzöſiſchen Republik, dem „Grand Livre“.
Die Ceſamtanleiheſchuld Frankreichs beträgt ſeit der Ver-
einheitlichung aller Staatsſchulden (durch Anlegung des
Grand Livre) 1893: 18 129 000 000 Franks. Die höchſten
Anleihen erforderten die Napoleoniſchen Kriege des erſten
Kaiſerreichs, der Krimkrieg und der Krieg von 1870/71.

Der Geſamtbetrag aller Kriegsanleihen ſeit 1793 beziffert
c auf 15 800 549 000 Franks, ſo daß alſo nur ein ge-
rin ger Teil jener gewaltigen Geſamtanleiheſchuld von über
18 Milliarden für andere als Kriegszwecke verwendet wor-
den iſt. Jnsgeſamt haben die Kriege von 1793 bis 1900 in
deutſcher Währung die Rieſenſumme von 12 500 000 000
Mark gekoſtet. Dennoch hat es ſich jetzt in dieſen Krieg
geſtürzt. der, wenn nicht alles täuſcht, ſeine bisher ſo gute
finanzielle Stellung beſeitigen wird.

Marokko.
Jn Kiautſchau an den Küſten Chinas hatten wir ein

Werk deutſchen Fleißes geſchaffen, das jeden unbefangenen
Beſucher entzückte. Es iſt vernichtet. Der Konkurrenzneid
wünſchte es ſo. Ein kleines Seitenſtück dazu iſt die Vernich-
tung deutſcher Arbeit in Marokko. Lange ehe die Franzoſen
daran denken konnten, ihren politiſchen Einfluß auf dieſes
äußerſte Land des Jslams auszudehnen, hatten die deutſchen
Handelshäuſer dort feſten Fuß gefaßt. Sie waren mit die
angeſehenſten im ganzen Lande, und ihr Umſatz ſtand dem
engliſchen nur wenig nach. Der Deutſche war auch wohl
angeſehen bei der einheimiſchen Bevölkerung, die deutſchen
Landgüter, die in den letzten Jahren die Firma Mannes-
mann angelegt hatte, waren bewunderte Vorbilder deut
ſcher Kultur. Als dann Deutſchland alle Anſprüche, die es
durch ſeine lange ſtille Arbeit erworben hatte, abtrat, wurde
das Recht des einzelnen Deutſchen ausdrücklich anerkannt.
Wirtſchaftlich ſollte ihm kein Hindernis in den Weg gelegt
werden. Politiſch blieb ja Marokko auch noch ein ſelbſtän-
diger Staat, wenn auch der franzöſiſche Kommiſſar den Sul-
tan ganz in den Schatten ſtellte.

Aber bei Ausbruch des Krieges war von irgend welcher
Anerkennung der marokkaniſchen Selbſtändigkeit keine Rede.
Die franzöſiſchen Behörden ſtürzten ſich mit brutaler Ge-
walt auf die oft ſeit Jahrzehnten angeſeſſenen, hochange-
ſehenen Deutſchen. Jhre Mißhandlungen zeugten von ſo
infamer Geſinnung, daß ſie ſelbſt in der jetzigen Zeit, wo die
Deutſchen im feindlichen Ausland allgemein als vogelfrei
gelten und den Roheiten eines feigen, von den Lügen einer
korrupten Preſſe fanatiſierten Pöbels preisgegeben ſind, auf-
fallen. Daß Deutſche aus keinem andern Grund als dem,
daß ſie Deutſche waren, in Geſellſchaft gemeiner Ver-
brecher die Gaſſe kehren mußten, ſoll den Herren in Paris
und Bordeaux unvergeſſen ſein. Der Gipfel der frechen
Brutalität bildete dann der Prozeß gegen eine Reihe ange
ſehener Kaufleute wegen Waffentragen und Spionage.
Mehrere waren Konſule geweſen und hatten pflichtmäßig
ihrer Regierung berichtet, darin ſah man Spionage. Die
Anklage wegen Waffentragens war vollends ein wahrer
Hohn in einem Lande, wo jeder Europäer bewaffnet iſt.
Trotz alledem erfolgte das Todesurteil. War es Zufall, daß
es gerade die wohlhabendſten Deutſchen waren? Denn
das Vermögen des wegen Hochverrats Verurteilten wird ein
gezogen, wie auch in Deutſchland. Das Urteil zu vollſtrecken

maßregeln, wie denn auch das gleich ſkandalöſe Urteil gegen
die deutſchen Aerzte und Krankenpfleger aufgehoben wurde
Aber daß die Deutſchen um die Frucht ihres Fleißes gebracht
ſind, ſteht unzweifelhaft feſt. Und was haben die Franzoſen
erreicht Von der Unterwerfung Marokkos ſind ſie weiter
als je. Gerade als das Beſatzungskorps ſtark vermindert
worden war, rief die Verkündigung des Heiligen Krieges
alle Berber unter die Waffen. Stämme, die miteinander
haderten, vereinten ſich zum Kampf gegen die Fran-
zoſen. Es ſteht ſchlecht um deren Sache. Sie verloren in
einem unglücklichen Treffen viel Tote und auch Geſchütze
Seitdem hat die Regierung alle Veröffentlichungen über die
Lage in Marokko verboten.

Kriegs-Allerlei.
Eine Weihnachtsgabe für unſere im Felde ſtehenden

Heute Weib u entep, kh gen„Deu e eihnacht“ nennt ſich eine ei igeliterariſche Feſtgabe, zu der ſich Führer der deutſchen
mit aademiſchen Lehrern verbunden haben, um den Zehntauſen-
den im Felde ſtehenden deutſchen Studenten aller
Fakultäten eine Feſtesfreude zu bereiten. Bereits an über
20 000 akademiſche Feldadreſſen iſt das ſchmucke Büchlein ver
ſandt worden. Der preußiſche Kultusminiſter eröffnet es durch
die Widmung eines kräftigen vaterländiſchen Spruches, der
Reichskanzler, Graf v. Zeppelin, Fürſt v. Bülow, General
v. Stein ſpendeten kurze, inhaltsſchwere Zeilen, die auto-
graphiſch wiedergegeben wurden. Dichtr, wie Roſegger und
Guſtav Schüler, Künſtler, wie Franz Staſſen und R. E. Hirzel
wetteifern mit deutſchen und öſterreichiſchen Hiſtorikern (Max
Lenz, Theodor Schiemann, Leopold v. Schroeder), evangeliſchen
und katholiſchen Theologen (Schlatter, Seeberg, Meinertz u. a.),
Altertumsforſchern (Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff) und
Philoſophen (Hermann Cohen, F. W. Förſter, H. St. Chamber
lain) um den kämpfenden Kommilitonen den Weihnachtstiſch zu
decken. Jede Gabe iſt berechnet auf die Kriegsweihnacht 1914.
Keine langen Abhandlungen, nur knappe und knappeſte Grüße,
ein herzliches Händeſchütteln, ein vertrauensvoller Appell der
Aelteren an die Jüngeren, das Ganze ein geradezu erheben
des Dokument des Geiſtes, der an unſeren deutſchen Hochſchulen
bei Lehrern und Hörern lebendig iſt und auch das kämpfende
Heer heiligend und ſtählend durchdringt. Die der Deutſchen
Chriſtlichen Studenten Vereinigung naheſtehenden Urheber
dieſes Weihnachtsbüchleins „Deutſche Weihnacht“, Schriftleitung
Berlin C. 2, Kleine Muſeumſtraße 5b) haben ſich ein hohes
Verdienſt um die kämpfende akademiſche Jugend erworben, und
wir ſind beſonders dankbar, daß ſie ihre Gabe nunmehr auch
weiteren Kreiſen durch den Buchhandel zugänglich gemacht
haben, (Preis für Studenten und ſtudentiſche Kreiſe für das
Exemplar 1 Mk., für den ſonſtigen Buchhandel 1,50 Mk.). Sie
wird im Feld und in der Heimat viele Tauſende junger deut
ſcher Herzen mit Feſtesfreude erfüllen.

Friſch geſtrichen.
Jn der „Elſaß-Lothringiſchen Schulzeitung“ erzählt ein

Lehrer ſeine Kriegserlebniſſe, darunter folgenden hübſchen
Scherz: Den Schwaben folgten die bayeriſchen
Landſtürmer. Sie trugen noch ihre Lodenkittel und eben-
ſolche Hoſen und auf dem Kopf die ſchwarzglänzende
Schirmmütze. Schon nach wenigen Tagen mußten ſie ihre
Mützen grau anſtreichen. Da geſchah es eines Tages, daß
ein Sanitätsunteroffizier einen Kranken nach der Stadt
ins Lazarett bringen mußte. Er ging dann noch in die
Stadt hinein. Auf dem Wege begegneten ihm einige Offi-
ziere. Als er grüßte, trat ein Offizier auf ihn zu, klopfte
ihm auf die Schulter und ſprach: „Jhr lieben Bayern, ihr
gefallt mir, was hat man mit euch angefangen?“ und dabei
wollte er nach der Mütze greifen. Da rief der Angeredete
raſch: „Vorſicht, Herr Rittmeiſter, friſch angeſtrichen!“
Nun das Gelächter. Das können Sie ſich denken. Jetzt
ſind auch die Bayern ſo ziemlich alle grau.''

Die neuen Beſtimmungen über die

höchſtpreiſe von Getreide uſw.
Aenderung der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für

Getreide und Kleie vom 28. Oktober 1914.
Vom 19. Dezember 1914.

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom
4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 339) in der Faſſung der Be
kanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 516)
hat der Bundesrat folgende Verordnung erlaſſen:

Artikel 1.
Jn der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für Getreide

und Kleie vom 28. Oktober 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 462) wer-
den folgende Aenderungen vorgenommen

1. Jm S 1 erhält der Eingang folgende Faſſung: „Für
inländiſchen Roggen und inländiſche Gerſte werden folgende
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Der Höchſtpreis für die Tonne be-
trägt in:“

2. S 2 wird geſtrichen.
3. Jm S 4 wird Satz 2 geſtrichen.
4. 8 5 erhält folgende Faſſung: „Der Höchſtpreis für die

Tonne geſchrotener, gequetſchter oder ſonſt zerkleinerter inlän-
diſcher Gerſte iſt zehn Mark höher als der Höchſtpreis für die
Tonne inländiſcher Gerſte (88 1, 3 und 9).“

5. S 6 erhält folgende Faſſung: „Der Höchſtpreis beſtimmt
ſich nach dem Orte, an dem die Ware abzunehmen iſt. Abnahme-
ort im Sinne dieſer Verordnung iſt der Ort, bis zu welchem der
Verkäufer die Koſten der Beförderung trägt.“

6. S 7 erhält folgende Faſſung: „Die Höchſtpreiſe (S S 1,
3 und 5) gelten bei Gerſte ſowie bei geſchrotener, gequetſchter
oder ſonſt zerkleinerter Gerſte nicht für ſolche Verkäufe an Klein
händler oder Verbraucher, welche 3 Tonnen nicht überſteigen.
Die Höchſtpreiſe 1 bis 4) gelten nicht für Saatgetreide, das
nachweislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich
in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saataetreide
befaßt haben.“

7. S 8 wird geſtrichen.
8.8 9 erhält folgende Faſſung: „Die Höchſtpreiſe bleiben

bis zum 31. Dezember 1914 unverändert, von da ab erhöhen ſie
ſich bei Roggen, Gerſte und Weizen 1 und 4) am 1. und 15.
jeden Monats um eine Mark fünfzig Pfennig für die Tonne.“

10 erhält folgende Faſſung: „Die Höchſtpreiſe gelten
für Lieferung ohne Sack. Für leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke
darf eine Sackleihgebühr bis zu einer Mark für die Tonne be
rechnet werden. Werden die Säcke nicht binnen einem Monat
nach der Lieferung zurückgegeben, ſo darf die Leihgebühr dann
um fünfundzwanzig Pfennig für die Woche bis zum Höchſtbetrage
von zwei Mark erhöht werden. Werden die Säcke mitverkauft,
ſo darf der Preis für den Sack nicht mehr als achtzig Pfennig
und für den Sack, der fünfundſiebzig Kilogramm oder mehr hält,
nicht mehr als eine Mark zwanzig Pfennig betragen. Der Reichs
kanzler kann die Sackleihgebühr und den Sackpreis ändern. Bei
Rückkauf der Säcke darf der Unterſchied zwiſchen dem Verkaufs
und dem Rückkaufspreiſe den Satz der Sackleihgebühr nicht über
ſteigen. Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung bei Empfang;
wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu zwei vom Hundert
Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden. Die

hat man noch nicht gewagt, man fürchtet doch Vergeltungs Höchſtpreiſe ſchließen die Beförderungskoſten ein, die der Ver



käufer vertraglich übernommen hat. Der Verkäufer hat auf
jeden Fall die Koſten der Beförderung bis zur Verladeſtelle des
Ortes, von dem die Ware mit der n oder zu Waſſer verſandt
wird, ſowie die Koſten des Einladens daſelbſt zu tragen. Beim
Umſatz des Getreides 1, 4 und 5) durch den Handel dürfen
dem Höchſtpreis Beträge zugeſchlagen werden, die insgeſamt vier
Mark für die Tonne nicht überſteigen dürfen. Dieſer Zuſchlag
umfaßt insbeſondere Kommiſſions-, Vermittlungs und ähnliche
Gebühren ſowie alle Arten von Aufwendungen; er umfaßt die
Auslagen für Säcke und für die Fracht von dem Abnahmeorre
nicht.“

Artikel 2.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, den Text der Bekannk-

machung über die Höchſtpreiſe für Getreide und Kleie vom 28. Ok
tober 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 462), wie er ſich aus den Aende-
rungen durch dieſe Verordnung ergibt, in fortlaufender Nummer-
folge der Paragraphen unter der Ueberſchrift Bekanntmachung
über die Höchſtpreiſe für Roggen, Gerſte und Weizen“ mit dem
Datum dieſer Verordnung durch das Reichsgeſetzblatt bekannt zu
machen.

Artikel 8.
Dieſe Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft.

Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Höchſtpreiſe für Hafer vom 5. November 1914.
Auf Grund des S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe,

vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 339) in der Faſſung der
Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichsgeſetzblatt
S. 516) hat der Bundesrat folgende Verordnung erlaſſen:

Artikel 1.
Jn der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für r vom5. November 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 469) werden Wigenge

Aenderungen vorgenommen
1. Jm 8 1 erhält der Eingang folgende Faſſung: „Für in

ländiſchen Hafer werden folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Der
Höchſtpreis beträgt für die Tonne in:“

2. Jm 8 1 Abſ. 1 werden ſämtliche Preisangaben um je
zwei Mark erhöht.

3. Jm S 1 wird als Abſ. 2 hinzugefügt: „Die Höchſtpreiſe
gelten nicht für ſolche Verkäufe an Kleinhändker oder Verbraucher,
welche drei Tonnen nicht überſteigen.“

4. Jm 8 1 erhält der bisherige Abſatz 2 als Abſatz 3 folgende
Faſſung: „Die Höchſtpreiſe gelten nicht für Saathafer, der nach
weislich aus landwirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in
en hen zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saathafer befaßt

aben.“
5. g 3 erhält folgende Faſſung: „Der Höchſtpreis beſtimmt

ſich nach dem Orte, an dem die Ware abzunehmen iſt. Abnahme-
ort im Sinne dieſer Verordnung iſt der Ort, bis zu welchem der
Verkäufer die Koſten der Beförderung trägt.“

6. S 4 wird geſtrichen.
7. S 5 wird geſtrichen.
8. S 6 erhält folgende Faſſung: „Die Höchſtpreiſe gelten

für Lieferung ohne Sack. Für leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke
darf eine Sackleihgebühr bis zu einer Mark für die Tonne be
rechnet werden. Werden die Säcke nicht binnen einem Monat
nach der Lieferung zurückgegeben, ſo darf die Leihgebühr dann
um fünfundzwanzig Pfennig für die Woche bis zum Höchſt
betrage von zwei Mark erhöht werden. Werden die Säcke mit
verkauft, ſo darf der Preis für den Sack nicht mehr als achtzig
Pfennig und für den Sack, der fünfundſiebzig Kilogramm vder
mehr hält, nicht mehr als eine Mark zwanzig Pfennig betragen.
Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und den Sackpreis
ändern. Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterſchied zwiſchen
dem Verkaufs und dem Rückkaufspreiſe den Satz der Sackleih-
gebühr nicht überſteigen. Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung
bei Empfang; wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu
zwei vom Hundert Jahreszinſen über den Reichsbankdiskont hin
zugeſchlagen werden. Die Höchſtpreiſe ſchließen die Beförderungs-
koſten ein, die der Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der
Verkäufer hat auf jeden Fall die Koſten der Beförderung bis zur
Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn oder
zu Waſſer verſandt wird, ſowie die Koſten des Einladens daſelbſt
zu tragen. Beim Umſatz des Hafers durch den Handel dürfen

em Höchſtpreis Beträge zugeſchlagen werden, die insgeſamt vier
Mark für die Tonne nicht überſteigen dürfen. Dieſer Zuſchlag
umfaßt insbeſondere Kömmiſſions-, Vermittlungs und ähnliche
Gebühren ſowie alle Arten von Aufwendungen; er umfaßt die
Auslagen für Säcke und für Fracht von dem Abnahmeorte nicht.“

Artikel s.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, den Text der Bekannt-

machung über die Höchſtpreiſe für Hafer vom 5. November 1914
(Reichsgeſetzblatt S. 469), wie er ſich aus den Aenderungen durch
dieſe Verordnung ergibt, in fortlaufender Nummerfolge der
Paragraphen mit dem Datum dieſer Verordnung durch das
Reichsgeſetzblatt bekannt zu machen.

Artikel 3.
Dieſe Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft.

Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 108.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
35. Diviſion (Stab). Gen.-Ltn. Otto Hennig, Lammsdorf,

f infolge Krankheit.
2. Garde-Reſerve-Regt.

Eckhardt, Langenbogen.
Königin Auguſta Garde-Grenadier-Regt. Nr. 4.

mann, Scuköng c W. Arndt, Schönhaufen f.
5. GardeRegt. K. Löffler, Lützen K. Strube, Nachter-

ſtedt Offz.Stellv. H. Buch, Hötensleben x F. Peter, Helbra

O. Ehrlich, Großvargula K.
R. Klug-

gefallen E. Lücke, Weddersleben F. Krüger, Camps R.
Schulz, Diesdorf O. Wolf, Thale F. L. Kretſchmer, Quedlin-
burg vm. P. Hoffmann, Jlversgehofen x F. Spitzenberg,
Heiligenſtadt W. Werneckeck, Cheine Bading, Magde-
burg W. Walter, Magdeburg O. Görlich, Winkel.

LandwehrJnf. Regt. Nr. 17. x W. Mietins, Grieben
A. Förſter, Hornburg f. x H. Müller, Saubach F.

LandwehrJnf.-Regt. Nr. 23. F. Jllgenſtein, Halle vm.
Jnfanterie- Regt. Nr. 26. W. Gerber, Neuhaldensleben

F. Richter, Wulkau x W. Gommert, Görzke, an ſeinen
Wunden Lazarett Mercatel H. Seeger, Oſterburg x A.
Müller III, Klötze F. Mayer, Darſekau E. Wolff, Leau
H. Böſer, Leipzig f. x O. Goldſchmidt, Brücken c H. Borne-
mann Gr. -Salze O. Schulz II, Schönhauſen a. Elbe
E. Heſſe, Magdeburg W. Schöndube, Beendorf P.
Franke, Sohlen W. Meerkadte, Parchen K. Fritze, Hohen-
gören O. Neumann, Friedersdorf A. Voigt, Wirnitz

H. Sauer, Preußiſch-Börnecke G. Föſterling, Jlſenburg
O. Braunsdorf, Magdeburg x G. Gerecke, Ottleben f.

O. Niemann, Wellen E. Kellner, Magdeburg x F. Adam,
Quedlinburg W. Müller, Magdeburg F. Braune, Krakau,

an ſeinen Wunden Feldlaz. Nr. 5 Martel E. Naumann,
Cöthen F. E. Eckardt, Merſeburg x W. Schmicker, Bülſt
ringen E. Debeaux, Magdeburg vm. R. Grieſemann,
Gr. Sandersleben vm. K. Hille, Stendal vm. F. Klaus,
Gr.-Ammensleben vm. G. Möbert, Magdeburg vm. Th.
Nitzſche, Magdeburg vm. F. Regelin, Vehlen vm. F. Röwer,

Gabersleben vm. F. Schmidt, Tuchheim vm. W. Wagner,
Stegelitz vm. G. Brandt, Hohenwulſch. vm. E. Bartholomä,
Magdeburg vm. O. Hoppe, Jeggau vm. W. Hermes, Eichen
barleben vm. W. Müller, Magdeburg vm. F. Wolgaſt,
Harpe vm. K. Gött, Magdeburg vm. W. Tiede, Magde-
burg f. O. Faulbaum, Bottmersdorf.

Füſilier- Regt. Nr. 35. x E. Voigt, Egeln, bisher vm., in
engl. Gef.

Füſilier-Regt, Nr. 36. Ltn. u. Adj. v. Zamory (Stab)
O. Sehnert, Hettſtedt f. x Ltn. Reſch, f an ſeinen Wunden

Feldlaz. Nr. 1 F. Schlegel, Halle K. Mertens, Halle A.
Riege, Gr.-Quenſtedt f.

Füſilier- Regt. Nr. 40. x W. Thomaszewski, Aſchersleben
K. Gottſchalk, Eilenburg f.

Kurt Buhner, Nordhauſen,Jnfanterie- Regiment Nr. 85.
bisher vermißt, zur Truppe zurück.

Jnfanterie Regiment Nr. 87. Auguſt Schulge, Zerbſt,
bisher verwundet, MarchéAllouaree.

Jnfanterie- Regiment Nr. 132. Wilh. Schönau, Lette
witz, vermißt.

Kombiniertes Kavallerie- Regiment v. Flotow. Robert

Oskar Hirte, Halle.
Genzel, Langenſalza.

2. Garde Feldartillerie Regiment.
1. Pionier-Bataillon Nr. 7. Fritz Herold, Wimmelburg f.
1. PionierBataillon Nr. 15. Wilh. Holſtein, Salbke, bis

her verm., zur Truppe zurück G. Kopſch, Gröningen, nicht
ſondern verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 80.
5. Jnfanterie Regiment Nr. 104. A. Mühmelt, Stendal,

bish. vm., iſt verw. W. Packbuſch, Hettſtedt, bish. vm., iſt

13. Jnfanterie- Regiment Nr. 178.
Friedrich Böttcher, Helbra

16. Jnfanterie- Regiment Nr. 182. Vizefeldw. K. Fiſcher,
Roßlbau, bish. ſchwer verw., befindet ſich in franz. Gefangenſch.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 245. Otto Zander,
Köthen, bish. leitch verw., war krank und zur Truppe zurück.

1. Ulanen Regiment Nr. 17. Kurt v. Lipski, Erfurt vm.
8. Feldartillerie- Regiment Nr. 78. F. Barthmuß, Zeitz,

bish. ſchwer verw., befindet ſich in franz. Gefangenſchaft.

Kaiſerliche Marine.
Verluſtliſte Nr. 13.

Baumann, Amesdorf W. Bergmann, Eisleben
O. Carnehl, Seehauſen, E. Fiedlkr, Zettweil f x W. Fenske,
Magdeburg W. Hellwig, Fermersleben, O. Kleinicke,
Hundisburg A. Kalbe, Rieſtedt Otto Müller, Halle
Trotha A. Sieber, Weißenfels E. Schulze, Weißenfels
W. Treppens, Biehla W. Voigt, Roßlau a. E. vm. x W.
Zihr, Magdeburg P. Schulze, Magdeburg, bish. vm., F.

„General“ Engelmann.
Brav war er, das mußte man ihm laſſen, und tapfer dazu,

wenn auch ein etwas kindliches Gemüt. Daß man bei der Ver
teilung der Eiſernen Kreuze ihn übergangen hatte, war nach
ſeinem Dafürhalten eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit. Und
ſein Unmut ſchwoll um ſo mehr an, als die Kriegsführung eine
plötzliche Wendung nahm, wo die Gelegenheit, ſich durch per
ſönliche Tapferkeit hervorzutun, ſich welentlich verringerte. Der
zweite Akt des Kriegsdramas im Weſten hatte nämlich be
gonnen, der „Maulwurfskrieg“, wie der deutſche Kaiſer ihn in
grimmigem Humor genannt hatte, wo ſich das Fußvolk in die
Erde einwühlt und aus dem Verſteck herausſchießt.

Da geſchah eines Tages etwas Großes, etwas ſehr Großes,
etwas Weltbewegendes: Der Gefreite Engelmann hatte im
Hand umdrehen eine Karriere gemacht, wie ſeit Adams Zeiten
kein Sterblicher: er war vom Knopfgefreiten hinaufgeſchnellt zu
der höchſten militäriſchen Würde: er erſchien nach einem Aus-
gang urplötzlich in dem Schützengraben in Generals-
uniform!

Freilich war das Avancement nicht auf deutſchem Wege er
folgt, ſondern auf franzöſiſchem, alſo von zweifelhaftem Wert.
Allein dem guten Engelmann erſchien ſein Beuteſtück doch be
deutungsvoll. Die franzöſiſche Generalsuniform war ſein recht
mäßiges Eigentum, denn er hatte ſie erbeutet, und wer wollte
ſie ihm ſtreitig machen? Und wenn er nun wieder daheim war,
o, was würde es gelaufen kommen von allen Seiten, den
Helden zu beſehen, der einen franzöſiſchen General bezwungen
hatte! Alle Welt würde das ſo annehmen, was ſich in Wirk-
lichkeit anders verhielt, denn er hat dieſe Uniform irgendwo in
einem Haus gefunden; aber er wollte die Sache in ein möglichſt
geheimnisvolles Dunkel hüllen und die guten Leute bei ihrem
Glauben laſſen. Mit verklärtem Geſicht und ſtolz blickenden
Augen betrachtete er den Gegenſtand und legte den Schmuck
an. Großartig, überwältigend! Hei, wenn er ſo vor den
Kameraden erſcheint, das bißchen Neid! Wie flammendes
Abendrot leuchtete das Tuch des Rockes, und das in üppiger
Fülle aufgenähte Silber glitzerte auf dem purpurnen Unter-
grunde wie Sternenglanz. Dazu der Dreiſpitz von ſchwarzem
Samt mit ſilbernen Borden und Franſen ein wahres Pracht
ſtückl Bloß der Federbuſch fehlte, die mochten bei den franzö
ſiſchen Generälen wohl nicht Mode ſein.

Mit weit offenem Munde und dummem Geſicht ſteht alles,
wie ſich der neugebackene General vor den Kameraden präſen
tiert, und der brave Engelmann bemüht ſich, zu dem Generals-
vrock auch ein Generalsgeſicht zu machen. Da kommt der Herr
Hauptmann dazu und reißt gleichfalls die Augen auf. „Engel-
mann, find Sie denn das?“

„Zu Befehl, Herr Hauptmannk“
„Wie kommen Sie zu dieſer Uniform?“
„Erbeutet, Herr Hauptmann!“
„Jm Gefecht?“
„Das gerade nicht, Herr Hauptmann

muß ſie wohl haben liegen laſſen.“
Der Hauptmann zwinkerte mit den Augen. „Na, mag ſein,

behalben Sie die Beute! Perſönlichen Gebrauch werden Sie
freilich zunächſt nicht davon machen können, aber hernach, in der
Heimat, da können Sie damit Staat machen, etwa zu Pfingſten,
als Kommandeur beim Ringreiten. Ziehen Sie einmal den
Rock aus, wir wollen doch zuſehen, zu welcher Waffengattung
der ehemalige Jnſaſſe gehört hat.“

Engelmann gehorchte zögernd dem Befehl, und die Unter-
ſuchung beginnt.

„Etwas grobes Futter!“ bemerkt der Unterſuchungsrichter
kopfſchüttelnd. „Da ſieht man wieder einmal, wie die Herren
Franzoſen nur für den äußeren Schein ſind. Halt, da iſt ja
ein Stempel, der wird uns auf die Sprünge helfen: Pompes
funèebres de la ville de Paris“, lieſt der Hauptmann und macht
Hazu ein ganz merkwürdiges Geſicht.

Der gute Engelmann merkt, da müſſe etwas nicht in Ord-
nung ſein, und fragt zaghaft: „Was heißt denn das auf deutſch,
Herr Hauptmann, wenn's erlaubt iſt zu fragen?“

Und er bekommt die Antwort: Leichenbeſtattung der Stadt
Paris.

Kurze Zeit darauf hing an einer Linde ein Gehängter,
ein hoher franzöſiſcher Offizier, wie es ſchien. Genauer be
ſehen aber wars kein Menſch von Fleiſch und Bein, ſondern bloß
Herrn Engelmanns General-Uniform.

Offizierſtellvertreter

Der Generak

Armin Stein.

beanſtandet ausgezahlt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Offizier Stellvertreter Max Weidel, Oberlehrer, ge-
bürtig aus Höhnſtedt, Sohn des emeritierten Paſtors Weidel,
hat das Eiſerne Kreuz erhalten.

Wo das Goldgeld bleibt.
Kommt da vorgeſtern morgen ein altes Mütterchen aufs

Poſtamt in Zerbſt, um, den vielen Mahnungen zufolge, auch
ihr Gold gegen anderes Geld einzutauſchen. Der Schalter
beamte iſt natürlich gern dazu bereit, und nun packt das Mütter-
chen ein ſchweres Taſchentuch aus dem Korbe und legt dem Be
amten ſage und ſchreibe 5000 Mark in eitel Goldſtücken dahin.
Er gibt der Frau 800 Mark davon zurück, da er nicht mehr
Geld zum Einwechſeln hat. Auf den Rat eines Herrn geht das
Mütterchen mit dem übrigen Golde zur Landesbank, um auch
dieſes einzutauſchen. Befragt, wie ſie mit einemmale zu ſo
viel Gold komme, entgegnete die alte Frau, das Gold habe ſie
ſchon ſo lange liegen, als ihr Mann tot ſei, nämlich ein
und zwanzig Jahre. Als man ihr riet, doch nicht ſo viel
Geld im Hauſe zu halten, wo es geſtohlen oder durch einen
Brand eventuell vernichtet werden könnte, lehnte die Frau mit
dem Bemerken ab: „Jch will es man lieber mit zu Hauſe
nehmen. Es liegt ja dort ſchon ſo lange.“ Und ſo tat ſie auch.

(D Nordhauſen, 23. Dez. (Die hieſige Aktiengeſell-
ſchaft „Bürgerliches Brauhaus“) hielt geſtern abend
ihre diesjährige ordentliche Generalverſammlung im Gaſthauſe
„Zur Hoffnung“ ab, in welcher von dem 525 000 Mark Aktien-
kapital 240 700 Mark durch 2407 Stimmen vertreten waren.
Nach dem Geſchäftsberichte ſind im letzten Geſchäftsjahre 18 709
Hektoliter Bier (gegen 10017 Hektoliter im Vorjahre) ver-
kauft worden; erzielt wurde ein Bruttogewinn von 75 005,14
Mark, nach Abſchreibungen von 30 975,81 Mark verblieb ein
Reingewinn von 44 029,33 Mark, aus dem nach dem vorſorg-
lichen Vorſchlage des Vorſtandes und Aufſichtsrates eine Dibi-
dende von 4 Prozent (gegen 6 Prozent im Vorjahre) verteilt
und auf neue Rechnung die Summe von 12 286,34 Mark vor
getragen wurde. Dem Vorſtande und Aufſichtsrate wurde Enk-
laſtung erteilt und das ausſcheidende Aufſichtsratsmitglied
Zacher einſtimmig wiedergewählt.

4 Harzgerode, 23. Dez. (Bürgermeiſterwahl.) Bei
der Bürgermeiſterwahl an Stelle unſeres vor kurzem ver-
ſtorbenen Stadtoberhauptes wurde aus der Reihe der Bewerber
Dr. Schmidt in Aſchersleben gewählt.

Zerbſt, 23. Dez. (Noch mehr Gefangene.) Nach
den auf den Gefangenenlagerplatz getroffenen Maßnahmen iſt
damit zu rechnen, daß demnächſt noch mehr Gefangene dort unter
gebracht werden. Jhre Zahl beträgt jetzt 13 700. Dieſe werden
gegenwärtig aus zwei großen Küchen, von denen die ein durch
den Kantinenwirt Herrn Seifert, die andere durch Herrn
Reſtaurateur Kindſcher bewirtſchaftet wird, geſpeiſt. Es iſt nun
aber noch eine dritte Küche gebaut worden, die Herr Reſtaurateur
Fiebig übernehmen wird und aus der 5000 Gefangene verpflegt
wrden können. Die Einrichtung, die von der Firma E. Meinicke
ſen. hierſelbſt geliefert wird, wird in den nächſten Tagen auf-
geſtellt, ſo daß die neue Küche Ende des Jahres in Betrieb
genommen werden kann. Die Verpflegung wird dann wahr-
ſcheinlich ſo verteilt, daß auf jede der Küchen 5000 Gefangene
kommen. Der Bau der dritten Küche iſt ſo eingerichtet, daß ſie
jederzeit, je nach Bedürfnis, erweitert werden kann.

Deſſau, 23. Dez. (Kriegshilfe des Anhalbti-
ſchen Lehrervereins.) Der Hauptvorſtand des Anhalti-
ſchen Lehrervereins hatte ſich mit der Bitte an ſeine Zweig
vereine gewendet, freiwillig Gaben zu ſammeln für die durch den
Krieg in Not geratenen deutſchen Lehrer, deren Witwen und
Waiſen, namentlich in den vom Feinde verwüſteten Grenz-
provinzen. Dieſer Anregung iſt in ganz Anhalt freudig ent
ſprochen worden. Von 27 Zweigvereinen wurden insgeſamt
2558,95 Mark aufgebracht. Einige Vereine hatten ihre Gaben
gleich an die Hauptkaſſe des Deutſchen Lehrervereins in Berlin
geſandt, ſo daß ein Geſamtbetrag von über 3000 Mark ſeitens
der anhaltiſchen Lehrerſchaft allein für dieſen Zweck aufgebracht
worden iſt. Vom Deutſchen Lehrerverein wurden zur Unter
ſtützung durch den Krieg in Not geratener Standesgenoſſen bis
jetzt 122 650 Mark aufgewendet.

Eiſenach, 22. Dez. (Eine gute Einnahmequelle.)
Eine Zuſammenſtellung der Einnahmen, die das Großherzogtum
Sachſen- Weimar aus den Kaliwerken im Werratale
hat, beweiſt, welche großen Vorteile einem Staatsweſen durch
ſeine Beteiligung an induſtriellen Unternehmungen erwachſen.
Jn der Hauptſache iſt der weimariſche Staat an den Kaliwerken
von Dönges und Heiligenrode beteiligt, und zwar mit einem
Geſamtkapital von 5250 000 Mark. Jm Laufe der Jahre ſind
dem weimariſchen Staat aus den geſamten Kaliwerken rund
17 000 000 Mark an Einnahmen der Staatskaſſe zugefloſſen. Da-
von entfallen etwa 6000 000 Mark als Anteil am Gewinn,
7 514 000 Mark auf Abgaben und 1 900 000 Mark auf Steuern.
Zieht man in Rückſicht, daß die Werke zum Teil noch im Ausbau
begriffen ſind, ſo erhellt daraus, daß ſich die Einnahmen in ſpäte-
ren Jahren bei vollem Betrieb der Werke noch weſentlich ſteigern

Poſt und Eiſenbahn.
Geld für Kriegsgefangene nur durch Poſtanweiſung.

Kürzlich wurde die nichtamtliche Nachricht verbreitet, die
ruſſiſche Regierung hätte die Auszahlung von Geldern an
deutſche Kriegsgefangene allgemein unterſagt. Dieſe Nachricht
bezieht ſich nicht auf Poſtanweiſungsbeträge an
deutſche Kriegsgefangene in Rußland, die nach einer ſoeben er
gangenen amtlichen Erklärung der ruſſiſchen Poſtverwaltung un-

Die Nachricht kann ſomit nur
Gelder betreffen, die auff anderem Wege an die Gefangenen
eingehen. Es empfiehlt ſich hiernach, Geld an deutſche Kriegs
gefangene nicht nur nach Rußland, ſondern auch nach
Frankreich und England allgemein nur durch Poſtanweiſung
zu verſenden, da dieſer Weg zweifellos der ſicherſte iſt.

Sportnachrichten.
Deutſches freiwilliges Schneeſchuhkorps. Das vom Deut-

ſchen Skiverband ins Leben gerufene Freiwillige Skikorps“
wendet ſich auf dieſem Wege an alle deutſchen Schneeſchuhläufer
mit der Aufforderung, ſich der Geſchäftsſtelle in München,
Schwanthalerſtr. 87, zu melden. Die Adreſſe des Freiwilligen
und ganz kurze Angaben über ſeine Perſon genügen für die
Anmeldung. Der Freiwillige wird dann genaue itterlngen
von der Geſchäftsſtelle erhalten. Der Oberharzer Skiklub, Unter-
verband des D. S. V., fordert alle Skiläufer des Harzes und
von Norddeutſchland auf, dieſem Rufe des Vaterlandes zu folgen,
damit auch auf dieſem Gebiete das Vaterland gewappnet iſt.
Um nun vielen Freiwilligen die Möglichkeit zur Meldung zu
geben, veranſtaltet der Oberharzer Skiklub bei der nächſten
günſtigen Schneelage im Oberharz einen Skikurſus, zu dem
Meldungen umgehend an die Geſchäftsſtelle des O. H. S. K.
Clausthal (Oberhargz), Baderſtraße 27, einzureichen ſind.

Neujahrs- Karten schnell preiswert geschmackvoll in reicher Auswahl
Buchdruckerei der Halleschen Zeitung

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 61/62.
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e Letzte Telegramme.
Warſchau, das Ziel der flüchtenden Ruſſen
Berlin, 24. Dez. Jn einem Sonderbericht des „B. T.“

aus Lodz wird geſagt: Wie ein Aufatmen der Erleichterung
geht es durch Lodz und ſeine grauſam verwüſtete Um
gebung, ſeit die Gefahr beſeitigt iſt, daß es zu neuen
blutigen Kämpfen in unmittelbarer Nähe kommen könnte.
Der Rückzug auf der gonzen Linie war eine Flucht.
Warſchau ſcheint das gemeinſame Ziel des
Feindes zu ſein. Vorher wird er wohl noch ein oder
mehrere Male der ihm dicht auf den Ferſen folgenden
deutſchen Armee ſich ſtellen.

Laut „L.-A.“ geben die in Rotterdam eingetroffenen
ruſſiſchen Meldungen zu, daß die Ruſſen in Polen gewiſſe
Bezirke räumten und ſich auf beſſere Stellungen weiter öſt
lich zurückzogen. Jm Abſchnitt von Warſchau ſeien ſtarke
Feldbefeſtigungen angelegt worden, in dent man den
Deutſchen ſtondzuhalten hofft. (W. T. B.)

Eine kaiſerliche Anſprache an Truppen
im Often.

Berlin, 24. Dez. Einem der „Kreuzztg.“ zur Verfügung
geſtellten Offiziersbriefe vom öſtlichen Kriegsſchauplatze
entnimmt das Blatt folgende Sätze: Kürzlich hat uns
Fera egtrſcat der Kaiſer beſichtigt und folgende Anſprache

lten:
Liebe Kameraden! Jch bin hierher gekommen aus Frank

reich, um Euch den Gruß Eurer Kameraden aus dem Weſten
zu bringen und Euch meinen Königlichen Dank zu ſagen für die
Tapferkeit, mit der Jhr getreu Eurem Fahneneid die Ueber-
macht der Ruſſen bisher ſiegreich geſchlagen habt. Alles dies
ehe Jhr mit Gottes Hilfe getan, und er möge Euch weiter

elfen.
bringt meinen königlichen Gruß, aber dem Feinde die Kugel
und das Bajonett. Und das Eine ſage ich Euch: Geſchlagen
wird der Feind unter allen Umſtänden! (W. T. B.)

Rennenkampf Kommandeur im Kaukaſus.

Berlin, 24. Dez. Nach Jnformationen der „V. Z.“
über Kopenhagen hat der Fall Rennenkampf eine über-
raſchende Löſung gefunden. Allerdings werde beſtätigt, daß
Rennenkampf ſich mit dem Großfürſten Nikolai Nikolaje-
witſch entzweit habe. Jedoch ſei er keineswegs kaltgeſtellt,
ſondern angeſichts der ſchwierigen Lage im Kaukaſus dort
mit einem neuen Kommando gegen die Türken betraut

worden. (W. T. B.)Der öſterreichiſche Erfolg in der Adria.
Ofenpeſt, 23. Dez. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt aus

Anlaß der heute gemeldeten Heldentaten der öſterreichiſch-
ungariſchen Flotte: Jubelnd werden die Völker der Monarchie
vernehmen, daß wie für ihr Heer ſo auch für ihre Marine
die numeriſch ungeheure Ueberlegenheit des Gegners nur
ein Anlaß iſt, ihren Heldenmut in um ſo
höherem Glanze erſtrahlen zu laſſen. Auf der
einen Seite eine Flotte mit hundertzehn Großkampf-
ſchiffen, die unauffindbar bleibt, auf der anderen Seite die
Marine Oeſterreich-Ungarns, die ſich das feindliche
Flaggſchiff aus ſechzehn Einheiten hervor-
holt, und die Flotte Deutſchlands, die Scarborough und
Hartlepool beſchießt. Nun kann keiner mehr zweifeln, daß
die Weltgeſchichte und das Schickſal ihr Urteil bereits gefällt

haben. (W. T. B.)Schwere Verluſte der Engländer.
Berlin, 24. Dez. Aus dem Nordweſten wird dem

„L.-A.“ über ſchwere engliſche Verluſte berichtet.
(W. T. B.)

Nicht die rechte Stelle.
Berlin, 23. Dez. Das Kriegsminiſterium nimmt Veran-

laſſung, bekanntzugeben, daß die militäriſchen Beſchaffungsſtellen
auf Angebote in Tageszeitungen, in denen unter einer Chiffre
bezeichnung Artikel für Heeresbedarf angeboten werden, nicht ein

gehen werden. (W. T. B.)

Euren anderen Kameraden in den Schützengräben

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 23. Dez. (vorm.)

Angriffe in den Dünen bei Lombardtzyde und ſüdlich
Bixſchote wieſen unſere Truppen leicht ab.
Hei Richebourg-Lavoues wurden die Engländer

geſtern wieder aus ihren Stellungen geworfen;
trotz verzweifelter Gegenangriffe wurden alle Stellungen,
die zwiſchen Richebourg und dem Kanal d'Aire à la Baſſée
den Engländern entriſſen worden waren, gehalten und ge
feſtigt. Seit dem 20. d. M. fielen 750 Farbige und
Engländer als Gefangene in unſere Hände. Fünf
Maſchinengewehre und vier Minenwerfer
wurden erbeutet.

Jn der Umgebung des Lagers von Chalons entwickelte
der Feind eine rege Tätigkeit. Angriffe nördlich Sil
lery, ſüdöſtlich Reims, bei Svuain und Perthes wurden von
uns zum Teil unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen
abgeſchlagen.

Jn Oſt- und Weſtpreußen blieb die Lage unverändert.
Die Kämpfe um den Bzura und Ramka-Abſchnitt

dauern fort. Auf dem rechten Pilica-Ufer iſt die Lage un
verändert. Oberſte Heere eng B.)

K. aWeihnachts-Büchertiſch.
„Aus meinem Tagebuch 1914“ von A. Hengeler. Adolf

Hengeler, der Münchener Akademieprofeſſor, den man ſonſt als
feinſinnigen Maler kennt, hat jetzt den Krieg in farbigen Zeich-
nungen behandelt, die mit einem wahrhaft zornesmutigen Tempe-
rament in ſinnbildlichen Szenen den Kern der Vorgänge unbarm-
herzig bloßlegen. Eine ſpielende Geſtaltungskraft und eine
ſprudelnde Erfindungsgabe offenbaren ſich in dieſen Darſtellun
gen. Hengelers Phantaſiegebilde wirken ſchlagend durch ihre
pſychologiſche Wahrheit. Bis jetzt liegen 2 Mappen mit 6 Blättern
in ſorgfältiger farbiger Wiedergabe fertig vor. Weitere Liefe-
rungen werden in zwangloſer Folge fortlaufend erſcheinen. Jede
Mappe (6 Blätter) koſtet 4 Mark. Einzelblätter werden zum
Preiſe von 80 Pfg. abgegeben. Der volle Reinertrag wird zur
Milderung von Notſtänden verwendet, die infolge des Krieges
eingetreten ſind, insbeſondere zur Unterſtützung der Angehörigen
gefallener Krieger. Die Mappen ſind zu beziehen durch alle
Buch und Kunſthandlungen ſowie durch den Verlag Carl Schnell,
München, Schillerſtraße 28.

„Das Bismarck-Jahr“, die von Max Lenz und Erich
Marcks herausgegebene Jubiläums-Monatsſchrift (Verlag von
Broſcheck u. Co., Hamburg, Preis für alle 15 Lieferungen 6 Mk.)
hat ihr Erſcheinen jetzt wieder aufgenommen. Das vorliegende
4. Heft enthält einen Aufſatz „Bismarck und die Armee“ aus der
Feder des bekannten Militärhiſtorikers Fritz Endres-München.
Das Heft enthält eine vorzügliche Kupferdruckwiedergabe der
Karl Hahn'ſchen Photographie aus dem Jahre 1894, Bismarck
im Helm und Küraß darſtellend. Entgegen den ſonſtigen für das
Werk geltenden Bezugsbedingungen wird die vorliegende Nummer
zum Preiſe von 50 Pfg. auch einzeln abgegeben, weil ſie ſich
ihres Jnhalts wegen zur Verſendung ins Feld beſonders eignet.

Der Kriegs-Almanach 1915, der im Jnſel-Verlag zu Leip
zig ſoeben erſchienen iſt, ſteht ganz im Dienſte dieſer großen Zeit.
Noch nie zuvor iſt der Sinn des Deutſchen für ſeine geſchichtliche
Vergangenheit ſo lebendig geweſen wie jetzt, und ſeine Teilnahme
an den politiſchen Fragen der Nation nie fruchbarer und erheben-
der. Dieſer neue Geiſt beſeelt auch den Kriegs-Almanach, der,
Vergangenheit und Gegenwart verbindend, große Zeiten und
große Männer der deutſchen Geſchichte in klaſſiſchen Zeugniſſen
dem lebenden Geſchlecht vor Augen führt. Der Kriegs-Almanach,
der wie die früheren Almanache des Hnuſel- Verlages 50 Pfennige

„koſtet, ſollte in allen Schichten des Volkes dringen und die weiteſte
Verbreitung finden. Sein Gewicht beträgt nicht über 250 Gramm,
ſo daß er auch als Feldpoſtbrief verſandt werden kann.

Spemanns Kunſt-Kalender, der ſich in kunſtliebenden
Kreiſen freundlichſte Sympathien erworben hat, erſchien ſoeben
für 1915 im dreizehnten Jahrgang (W. Spemann, Stuttgart,
2 Mark). Neben den alten Meiſtern bringt der mit gutem Ge
ſchmack und Sorgfalt redigierte Kalender zahlreiche Reproduk-
tionen hervorragender lebender Künſtler. Der Kalender verdient
ſeine große Verbreitung.

Börſen- und Handelsteil.
t e Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 23. Dez. Das Ereignis des Tages bildete die Diskont-
ermäßigung der Reichsbank. Dieſer Schritt der Reichsbank
wurde freudig begrüßt und aufgefaßt als Beweis für die durchaus
günſtige Geſtaltung unſerer volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe. JnFee. g hiervon ſtiegen bei lebhafter Nachfrage insbeſondere

deutſche Anleihen, von denen vornehmlich 3prozentige begehrt
waren. Außerdem wurden auch Aprözentige HypothekenPfand-
briefe rege gekauft. Jnduſtriewerte behaupteten ihren geſtrigen
höchſten Stand. Tägliches Geld war zu 3 und darunter zu er
halten. Privatdiskont 454 Prozent und darunter.

Getreidebericht.
GBerlin, 23. Dez. Die Nähe der Feiertage ließ das Geſchäft

ganz zum Stillſtand kommen, überall fehlte Angebot inheute
Brot und Futtergetreide gänzlich.

Wanderer-Werke, Chemnitz, vorm. Winklhofer Jaenicke
A.G. Jn der heutigen Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen,
der auf den 21. Januar einzuberufenden Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 12 Prozent vorzuſchlagen.
Die Werke ſind gegenwärtig in einigen Hauptbranchen ſowie
durch Kriegsaufträge gut beſchäftigt.

G ens WVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebelingz für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder gen die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

mEinen Probe-Vezun für 1 M. monuthich
enmpfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres

Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhglten die Halle-ſche Zeitun bis zum letztenDezember koſtenlos überwieſen.

Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt-
amts abgeben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Beſtellſchein.
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n

4 Halleſche Zeitung d Monat
Exemvlare J Bezugszeit Betrag r

l

3, mLandeszeitung für die ProvinSachſen f Anhalt u Thüringen (Saale)] Jahr

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.

J den 191...
Poſtannahme.

T Machdruck verboten.

Verſunkenes Land.
3) Roman von Hans Dominik.

Jetzt fühlte ſich Herr Bernthagen in ſeinem Fahrwaſſer,
er ſprach lebhaft auf Eva ein, die abweiſend den Kopf ſchüt-
telte. Die jungen Mädchen ſchloſſen einen Kreis um ſie,
man redete von allen Seiten auf ſie ein. Bernthagen hatte
den Künſtler am Flügel verſtändigt und nun erklang die
alte ſchmeichelnde Melodie: Als ich noch im Flügelkleide“;
man ſtand nebeneinander, drei junge Paare, ein zier
licher Knicks der Dame, ein tiefes Kompliment des Herrn

man reichte ſich die Fingerſpitzen, ohne Haſt, in zier-
lichen Windungen auf ſchwebenden Füßen bewegte man ſich
im Tanzſchritt der alten guten Zeit umeinander.

Und als der letzte Ton verklungen, der letzte Knicks ge-
macht war, da brach rauſchender Beifall aus großartig

entzückend hieß es ringsum.
„Wo haben Sie das einſtudiert, Fräulein Eva? Lieber

Muſikdirektor, Sie ſind ja glänzend geſchlagen!“
Und da ſtand auch wirklich der Geheimrat in der Tür

mit ſeinen Gäſten und alle riefen Bravo und lachten ver
gnügt.

Ja ſagte Herr von Hölder, „das hotten ſie zu
unſerer ſilbernen Hochzeit einſtudiert. Es war eine hübſche,
kleine Aufführung liegt nun ſchon drei Jahre zurück,

aber der Ballettmeiſter hat die Leutchen gut geſchult, ſie
haben nichts vergeſſen.“

Für dieſen Abend blieben die Gäſte des Hauſes
Hölder fröhlich vereint, man fand ſich nach Wahl an kleinen
Tiſchen zuſammen; die Herren holten die Erfriſchungen
für ihre Damen von den verſchiedenen Büfetts.

Aſſeſſor von Wildberg ſaß zwiſchen Eva von Hölder und
ihrer kleinen blonden Freundin; er verhielt ſich ziemlich ſtill,
im Gegenſatz zu den anderen jungen Herren, die ſich nicht
genug tun konnten in ſchmeichelndem Lob für Fräulein
von Hölder.

Eva gab ihm im ſtillen recht und fand es in Wahrheit
mehr wie ſad, wie ſich die anderen Bernthagen an der
Spitze, benuhmen. Und doch fühlte ſie ſich etwas gereizt,
daß dieſer kühle Ariſtokrat es gar nicht der Mühe wert
hielt, ihr etwas Angenehmes zu ſagen; ſie war ſo gewöhnt
an Schmeicheleien und Auszeichnungen, wenn ſie auch
darüber bei jeder Gelegenheit ſpottete, daß ſie ein
Empfinden, als enthalte ihr Fritz von Wildberg ihr gutes
Recht mit ſeinem Schweigen vor, nicht unterdrücken

konnte. Es kam ihr ſehr gelegen, daß Dr. Hilbert ein
neckendes Geſpräch mit ihr ſuchte. Hilbert war ein
ſcharfer Beobachter, er kannte ſeinen Freund Wildhberg ganz
genau und ebenſogut beinahe Fräulein von Hölder. Er ſah,
daß Wildberg intereſſiert für das ſchöne, graziöſe Mädchen
war, und ſah, daß Eva eine Verſtimmung nicht unter-
drücken fonnte.

„Gnädiges Fräulein, wir wollen Verſöhnung feiern,
dieſe Hummermayonnaiſe iſt ausgezeichnet, doch dazu gehört
entſchieden Chablis; Jhr Glas iſt leer geblieben, wie ich
ſehe, Blaukreuzer gelten heute nicht“, er nahm dem Diener
volle Gläſer vom Brett für ſich, den Aſſeſſor und die Dame,
„ſo, Herrſchaften, alſo auf

„Aber Herr Doktor,“ lachte Eva, „wir haben uns doch
gar nicht verzankt. Alſo können wir doch auch nicht zur
Verſöhnung trinken!“

„Nicht? Na, dann zum Beiſpiel auf gutes Eisbahn-
wetter, es liegt nämlich Tauwetter in der Luft.“

„Das wäre aber ſchade,“ rief Fräulein von Hölder, „die
große Bahn war heute ſo glatt wie ein Spiegel, es ging wie
auf Flügeln. Auf der Eisbahn in der friſchen Luft bin ich
noch lieber als im Ballſaal!“

„Gnädiges Fräulein ſind gewiß eine Meiſterin auf dem
Stahlſchuh,“ ſagte der Aſſeſſor jetzt verbindlich.

„Was man gern tut, gelingt einem ja meiſtens,“ ent
gegnete ſie; „die große Eisbahn in unſerem Tiergarten iſt
ja ſehr ſchön, aber zu überfüllt für meinen Geſchmack, ich
liefe lieber weit hinaus, aber die Eltern ſind ſo ängſtlich, ich
muß mich beſcheiden.“

„Wenn der Froſt anhielte, gnädiges Fräulein,“
gegnete er, „vielleicht wäre es mir
Jhnen zur Verfügung zu ſtellen, ich bin ein ſicherer Läufer,
und wenn ſich mein Freund Hilbert anſchließt, iſt jede Fähr-
lichkeit ausgeſchloſſen, denn der iſt noch obenein ein Sicher-
heitskommiſſar erſter Ordnung.“

„Danke Dir für die Anerkennung meiner kleinen
Talente,“ ſagte der Doktor ernſthaft und trank ſeinem
Freunde zu, „im übrigen haſt Du ja heute ſchon ſoviel vom
Frühling und Veilchenduft erzählt, daß man gar nicht mehr
recht an den reellen Winter glauben möchte.

„Jſt Jhnen wirklich ſchon ſo frühlingsmäßig zumute,
Herr Aſſeſſor?“ fragte Eva beluſtigt.

Wildberg kämpfte ſichtlich mit einer leichten Verlegen-
heit, dann ſagte er: „Freund Hilbert kann einmal das
Necken nicht laſſen wir ſprachen vorher mit Jhrem Herrn
Vater über unſer gemeinſames Heimatland, das ſchöne
Schleſien, und wie es dann ſo über einen kommt, wenn man

ent
dann geſtattet, mich

„fern von Madrid“ ſein muß, da wacht die. Sehnſucht doch
auf, da fielen auch Worte über Frühling und Veilchenduft.“

„Und Du haſt ſo ſchön geſchildert,“ lachte Hilbert, „daß
der Herr Geheimrat wirklich ſelbſt Luſt bekam, Dein Jdyll
kennen zu lernen.“

„Er würde es ſchwerlich bereuen,“ ſagte Wildberg,
„man badet ſeine Nerven geſund in unſeren Berg und
Waldeinſamkeiten.“

2

Herr von Wildberg, der Beſitzer von Schloß und Gut
Wildberg, bot ſeinem Beſucher einen Stuhl an.

„Alle Wetter, Herr Doktor Hilbert, was für ein ſtatt
licher Menſch ſind Sie geworden. Jch habe Sie wohl ſeit
ſechs Jahren nicht mehr geſehen. Ja, richtig, vor ſechs
Jahren, als Sie in den Univerſitätsferien hier waren, traf
ich Sie das letzte Mal. Damals noch ein ſchmächtiges
Studentchen und jetzt wohlbeſtallter Doktor-Jngenieur
Ja, ja, aus Kindern werden Leute, und wir werden all
mählich alt.“

Bei dieſen Worten ſtrich ſich Herr von Wildberg mit
leiſem Seufzer durch das völlig ergraute Haar.

Aber“, fuhr er fort, während er die beiden Hölften
des ebenfalls grauen Kaiſer Franz JoſefBartes durch die
Hände zog, „Sie ſind natürlich nicht hergekommen, um

ſich von, mir etwas über unſer letztes Zuſammenſein er-
zählen zu laſſen. Sie deuteten in Jhrem Briefe ja an, daß
Sie auch eine geſchäftliche Angelegenheit mit mir beſprechen
wollten. Alſo ſchießen Sie mal los, Herr Dokftor.“

Der Jngenieur lehnte ſich bequem in ſeinen Seſſel
zurück. e

In der Tat, Herr von Wildberg, wollte ich Jhnen
einen Vorſchlag geſchäftlicher Natur machen. Jch komme
dazu, auf Grund meiner langjährigen Kenntnis dieſer
Gegend und in der Annahme, daß Sie Geld, wenn es ohne
Unbequemlichkeit und in honoriger Art erworben werden
kann, nicht von der Hand weiſen
Herr von Wildberg zog die Stirn leicht in Falten.

„Jch bin neugierig, Herr Doktor,“ ſagte er etwas
kühler, „was Sie mir für Vorſchläge zu machen haben.“

Der Ingenieur ſah die Wandlung im Aeußeren des
Gutsherrn ſehr wohl. Das war die kühl abweiſende Miene,
mit der Herr von Wildberg Holzhändler und andere
Leute, deren Vorſchläge ihm nicht in ſeinen Wirtſchaftsplan
vaßten, fortzuſchicken pflegte. Aber Kurt Hilbert ließ ſich
dadurch nicht beirren.

(Fortfetzung folgt.
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